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öhiüber.
Von 6dgar CRappuis.

WoRin das fluoe tcbaut, ein Sölden £id)t,

ein 5arbeniuunder und ein Woldes Glänzen.

Des Rerbftes Blumen loinden fid) zu Kränzen,
Und blühen fanft zum RimmelsangeficRt.

üeber dem Walde ziehen HebelfcRipaden.
Sie lüeben zarte, lid)tdurd)U)lrkte Soleier.
Im alten ScRlofjpark dort, im grünen Weiher,
Zwei muntre Hixenkinder neckifd) baden. —

Birnen und Jfepfel prangen an den Bäumen,
Segen des Rerbftes geht über die fluen.
ünd aus dem farbenfrohen, lichten Sdjauen,
Verfinkt man facht ins Denken und ins träumen.

Pod) lacht die Welt und ihre Eichter funkeln.
Doch bald ipird alles fid) in Wehmut taudjen.
Im erften Sroft des Cebens Cied uerRaud)en, -
Des Winters lîîacht fd)leid)t fad)t heran im Dunkeln.

See U3ogel im Ääftg.
Uîoman Port ß

Utahet würbe es fcRcoer, ihrer Stufregung £err ju wer*

ben, nacRbem fie Gibtiet)s ©rief getefen. 3Rr war, als

ftetje fie fdjutjtos unter einem ©«witter, unb gehen ober

bleiben fehlen ihr beibes gleich fcRwer unb gleich unmöglich-

Sie fürchtete fiel) oor bem SKleitifein unb fcheute fich, 3o=

hannes 3u begegnen. Daß: Du lügft, bu tiigft, Sibnegs

hörte fie beftänbig. Sie muhte, bah fie nicht ehrlich war,
aber fie mochte es fich nicht gefteReit. hinter ber ßüge fanb

fie Schuh gegen fich fetbft- fainter ber Süge tonnte fich ihre

Seele oerfteclen, brauchte nichts 3U wollen, was alfeu fchmer

fchien, burfte fich ruhig hinter bem fchönen SBewrtfgtfeiit oer*

bergen, bah fie ihre fj3flid>t erfülle. Utun war-aber, burch

Sibnegs UBorte gewecît, bas ©ewiffen aufgeftanben: 33ift

bu es fetbft, SKahet, bie ba hewing# unb lächelt unb freuttb*

lieh tut unb 3ufrieben fdjeint, ober ift es eine ßaroe? Sieh

bidj einmal int Spiegel. 3eigft bu 3ohanites bein wahres

©eficRt? SBürbeft bu wagen, 31t lädjeln wie bu es tuft, wühte

er, was bu bentft? UBürbeft bu es wagen, ihm 3upfchreien,

bah er bir eine Qual ift? Dah bu überall lieber fein möch=

teft, als bei ihm? Siebe ütahet, warum fagft bu ihm nicht

bie SBahrheit? Sollte es bit einfach an tOiiit fehlen, Hebe

UtaRel? 3SerftecIft bu beine UBiittfd)« vielleicht hinter beut

SBort Pflicht, weit bu nicht wagft, bein 23ünbet 3U fhnüreu

unb 3U gehen? Das ©ewiffen fprad) beutlich-

3tber Uteri)el fämpftc mit ihm. So ohne weiteres lieh

fie fid) itidjt in bie ffftudjt fdjtageti. Sie hatte 2Bäffen, bie

feit 3ahrhunberten galten. Das ©ewiffen muhte bo<h
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greifen, bah fie bei bem ÎOlanne bleiben muhte, bem fie
Sreue oerfprodjen. Utein, bas ©ewiffen wollte bas nidjt
begreifen, benn eben jene innere Srejue, bie allein Sirene

ift, hatte fie ja gebrochen, ©ut. Utber fie hatte oerfprodjen,
ihrem UJtanne in guten unb böfen Sagen bei3uftehen. Das
tat fie iet3t. Sie half ihm, tat was fie lomtte für ihn, unb

fudjte ihn 311 erfreuen. Sie war bei ihm geblieben, unb

hatte ben, ben fie über alle,s liebte, allein gehen laffen.
So rebete fie auf ihr ©ewiffen ein, aber es lieh fid) nidjt
beirren. „UBer ein UBeib anflehet, ihrer 3U begehren, ber

bricht bie ©he", hat ©hriftus gefagt. Das gilt jeht nod),
hörte fie bas. ©ewiffen fagen. So 3art war in 3efu Utugen
bie ©he, bah es nur ein Ulnfehen, ein Segehren brauchte,
um fie 31t bredjen- So hoch unb groh bachte 3efus uon
ber ©he, bah fie nicht oertrug, bah eines ber beiben feine
Stiegen 00m anbent abwanbte. Ober wollte er anbeuten,
bah bas eiu3ige, wers eine wirtliche ©he bilbe, bie innerfte
©emeinfehaft fei, bas fdjöne unfehlbare '©efüRt, bah 'man
3ueinanber gehöre, nicht um 3U?anim«n 3U wohnen unb ftinber
31t 3eugen, aber um ben gleichen 2Beg su gehen, einanber
31t ergänzen, gu helfen, 3U förbern? UBollte er fagen, bah

ibas altein eine ©he fei, unb bah fie nicht gebrochen werben
lönne? Uiahel wagte es nicht, weiter 3U forfchen, aber fie
fchloh bie Stiegen unb begann in fid) hinein 311 horchen- Sie
fing an auf ihre innerfte Stimme 3U hören, bie beutlid)
genug fprad), wenn fie fie nid)t übertäubte mit unwahren
SBorten unb £anblungen. Sie fing an fich 3ü fdjämen, fd)on
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Oktober.
Von 6dgar Ldappuis.

lVohin das Rüge schaut, ein golden Licht,

Lin Fai'benwunà und ein holdes 6Iàen.
Des herbstes klumen winden sichKränken,
Und blühen sanst xum Himmelsangesicht.

Ueber dem Vlalde Ziehen Nebelschwaden.
5ie weben ^arte, lichtdurd)wirlcte 5d)Ieier.
Im alten Zchloßpark dort, im grünen Miher,
7wei muntre Nixenkinder neckisd) baden. —

kirnen und Repfel prangen an den käumen,
Zegen des herbstes geht über die àn.
Und aus dem farbenfrohen, lichten Schauen,

Versinkt man sacht ins Denken und ins Dräumen.

Noch lacht die Mit und ihre Lichter funkeln.
Doch bald wird alles sich in Mhmut tauchen,
im ersten Frost des Lebens Lied verHauchen, -
Des Wnters Macht schleicht sacht heran im Dunkeln.

Der Böget im Käfig.
Roman von L

Rahel wurde es schwer, ihrer Aufregung Herr zu wer-

den, nachdem sie Sidneys Brief gelesen. Ihr war, als

stehe sie schuhlos unter einem Gewitter, und gehen oder

bleiben schien ihr beides gleich schwer und gleich unmöglich.

Sie fürchtete sich vor dem Alleinsein und scheute sich, Jo-
hannes zu begegnen. Das: Du lügst, du lügst. Sidneys

hörte sie beständig- Sie wuszte, das; sie nicht ehrlich war,
aber sie mochte es sich nicht gestehen. Hinter der Lüge fand

sie Schutz gegen sich selbst. Hinter der Lüge konnte sich ihre

Seele verstecken, brauchte nichts zu wollen, was allzu schwer

schien, durfte sich ruhig hinter dem schönen Bewußtsein ver-

bergen, daß sie ihre Pflicht erfülle. Nun war aber, durch

Sidneys Worte geweckt, das Gewissen aufgestanden: Bist

du es selbst, Rahel, die da herumgeht und lächelt und freund-

lich tut und zufrieden scheint, oder ist es eine Larve? Sieh

dich einmal im Spiegel. Zeigst du Johannes dein wahres

Gesicht? Würdest du wagen, zu lächeln wie du es tust, wüßte

er, was du denkst? Würdest du es wagen, ihm zuzuschreien,

daß er dir eine Qual ist? Daß du überall lieber sein möch-

test, als bei ihm? Liebe Rahel, warum sagst du ihm nicht

die Wahrheit? Sollte es dir einfach an Mut fehlen, liebe

Rahel? Versteckst du deine Wünsche vielleicht hinter dem

Wort Pflicht, weil du nicht wagst, dein Bündel zu schnüren

und zu gehen? Das Gewissen sprach deutlich.

Aber Rahel kämpfte mit ihm. So ohne weiteres ließ

sie sich nicht in die Flucht schlagen. Sie hatte Waffen, die

seit Jahrhunderten galten. Das Gewissen mußte doch be-
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greifen, daß sie bei dem Manne bleiben mußte, dem sie

Treue versprochen. Nein, das Gewissen wollte das nicht

begreisen, denn eben jene innere Trque, die allein Treue
ist, hatte sie ja gebrochen. Gut. Aber sie hatte versprochen,

ihrem Manne in guten und bösen Tagen beizustehen. Das
tat sie jetzt. Sie half ihm, tat was sie konnte für ihn, und
suchte ihn zu erfreuen. Sie war bei ihm geblieben, und

hatte den, den sie über alles liebte, allein gehen lassen.

So redete sie aus ihr Gewissen ein, aber es ließ sich nicht
beirren- „Wer ein Weib ansiehet, ihrer zu begehren, der

bricht die Ehe", hat Christus gesagt. Das gilt jetzt noch,

hörte sie das Gewissen sagen. So zart war in Jesu Augen
die Ehe, daß es nur ein Ansehen, ein Begehren brauchte,
um sie zu brechen- So hoch und groß dachte Jesus von
der Ehe, daß sie nicht vertrug, daß eines der beiden seine

Augen vom andern abwandte. Oder wollte er andeuten,
daß das einzige, was eine wirkliche Ehe bilde, die innerste
Geineinschaft sei, das schöne unfehlbare Mefühh daß nnan
zueinander gehöre, nicht um zusammen zu wohnen und Kinder
zu zeugen, aber um den gleichen Weg zu gehen, einander
zu ergänzen, zu helfen, zu fördern? Wollte er sagen, daß

idas allein eine Ehe sei, und daß sie nicht gebrochen werden
könne? Rahel wagte es nicht, weiter zu forschen, aber sie

schloß die Augen und begann in sich hinein zu horchen. Sie
fing an auf ihre innerste Stimme zu hören, die deutlich

genug sprach, wenn sie sie nicht übertäubte mit unwahren
Worten und Handlungen. Sie fing an sich zu schämen, schon


	Oktober

